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WAS IST DRAUS GEWORDEN. . . ? – EDERAUEN-KONZEPT

Fichtenflächen werden Grünland
ERNDTEBRÜCK / BEDDELHAUSEN Erste Maßnahmen im Ederauen-Programm stehen an

„Alle Stellen hoffen, dass
diese Vorgehensweise von

langfristigem Erfolg gekrönt
wird, da ansonsten
Restriktionen für die

Landwirte unausweichlich
sind“, betonte Arno Wied.

bw � Das Ederauen-Konzept beschäf-
tigt den Kreis Siegen-Wittgenstein bereits
seit vielen Jahren. Im September 2016 gab
der Kreis-Umweltausschuss grünes Licht
für die Feinplanung und Umsetzung. Die
Eder, so hieß es seinerzeit in der Verwal-
tungsvorlage, sei mittlerweile bis auf einen

kurzen Abschnitt im Siedlungsbereich von
Erndtebrück als FFH-Gebiet (Flora-Fau-
na-Habitat) und Naturschutzgebiet ausge-
wiesen. Die Schutzgebietsausweisung be-
ziehe sich dabei auf einen „mehr oder we-
niger schmalen Streifen“ entlang des Ge-
wässers. Doch die in den Landschaftsplä-
nen dargestellten „Verbotstatbestände rei-
chen nicht aus, um die Wertigkeit der Eder
mit ihrem schutzwürdigen Arteninventar
zu erhalten“, hieß es weiter.

Wegen der FFH-Ausweisung bestehe
die Notwendigkeit, ein Maßnahmenkon-
zept mit Status-quo-Darstellung und Nut-
zungs- und Pflegeempfehlungen zu erstel-
len, dies sei schon 2012 erfolgt, umfangrei-
che Planungen lägen also vor. Die Wertig-
keit des „Schutzgutes Eder“ drohe jedoch
deutlich abzunehmen, denn auch hier –
wie an anderen Fließgewässern im Kreis –
spiele das Aufkommen ungewollter Ne-

ophyten in Kombination mit „nicht immer
den gesetzlichen Vorgaben entsprechen-
der“ Nutzung und Pflege der Uferbereiche
eine besondere Rolle. Um im Rahmen der
Konzeptplanung ökologische und land-
wirtschaftlich-ökonomische Belange unter
einen Hut zu bekommen, sollte einerseits
Vertragsnaturschutz auf freiwilliger Basis
angeboten werden. Andererseits sollte je-
doch auch ermöglicht werden, Uferrand-
streifen in öffentliches Eigentum zu über-
führen, „wodurch langfristig Nutzungs-
konflikte vermieden werden können“. Das
Problem: Die Ederauen sind mit Abstand
die besten Flächen aus landwirtschaftli-
cher Sicht in ganz Wittgenstein.

Im Februar 2018 teilte die Kreisverwal-
tung mit: Die Umsetzung des Ederauen-
konzepts sollte zunächst anhand von zwei
ausgewählten Gewässerabschnitten getes-
tet werden. Ein Projektraum umfasste den
Abschnitt der Eder zwischen Arfeld und
Schwarzenau, der andere Projektraum be-
findet sich zwischen Röspe und Aue. Für
die betroffenen Grundbesitzer gab es fol-
gende Varianten der Entschädigung:
� Bewirtschaftung oder Pflege auf Grund-
lage des Kulturlandschaftsprogramms;
� Vertragliche Vereinbarungen (etwa ein
Nutzungsverzicht gegen Entgelt);
� Kauf/Tausch im Zusammenhang mit
dem laufenden Flurbereinigungsverfahren
Womelsdorf;
� Tausch im Rahmen des Ländlichen We-
genetzkonzeptes der Stadt Bad Berleburg;
� Kauf von Randstreifen durch das Land,
den Kreis oder die Kommune;
� und: Im Zuge von Entfichtungen sollten
Grünlandflächen geschaffen werden, um
Ausgleich anzubieten.

Allerdings blieb die Crux, dass die Be-
reitschaft der Grundbesitzer, die Flächen
abzugeben, nicht allzu ausgeprägt war. Im
März 2019 waren 4,5 Hektar erreicht, aber
38 Hektar fehlten noch. Im Juli 2019 baten
die Beteiligten indes zum Pressegespräch
und hoben hervor, dass die Umsetzung nur
in einem Dialog gelingen könne. „Die Zu-
sammenarbeit funktioniert wirklich gut.
So sollte es weitergehen“, erläuterte Karl-
Heinz Grenz. Sein Wort hat Gewicht: Der
Milchviehhalter aus Elsoff ist einer der

Landwirte, die durch das Ederauen-Kon-
zept in massiver Weise betroffen sind. Er
merkte aber auch an: „Wenn die Behörde
mit der Brechstange kommt, dann haben
wir Bauern auch eine Brechstange.“ Ziel
blieb die durchgehende Anlegung eines
beidseitigen ungenutzten Ufer- bzw. Ge-
wässerrandsteifens von fünf bis 15 Metern
Breite. Und was ist draus geworden?

In der jüngsten Sitzung des Kreis-Um-
weltausschusses erklärte Dezernent Arno
Wied, dass Fördermittel für das Ederauen-
Programm in Höhe von 164 000 Euro zur
Verfügung stehen. Diese Summe umfasst
70 Prozent der Kosten, so dass insgesamt
234 000 Euro verausgabt werden können.
Mit dem Geld werden Fichtenkomplexe in
Grünland umgewandelt, was als Tausch-
fläche für landwirtschaftlich genutzte Be-
reiche in der Ederaue zur Verfügung ge-
stellt wird. Andererseits werden mit dem
Geld auch Entschädigungszahlungen vor-
genommen, um Landwirte den Minderer-
trag zu erstatten. Die 30-prozentigen Ei-
genanteile können mit zur Verfügung ste-
henden Ersatzgeldern beglichen werden.

Die Maßnahmen stellen den Beginn der
Umsetzung des Ederauen-Konzeptes dar.
Da für jede Fläche Nutzer und Eigentümer
zusammen mit dem Kreis als Untere Na-
turschutzbehörde für möglichst lange Zeit-
räume eine einvernehmliche Vertragsge-
staltung abstimmen müssen, steht hier ein
sehr umfangreicher Arbeitsauftrag an. Ge-
plant sei, dass die ersten Flächen im Über-
schwemmungsbereich der Eder ab 2020 ei-
nem ökologisch abgestimmten Mahd- bzw.
Pflegeregime unterstellt werden.

Arno Wied: „Hierdurch werden sich der
Erhalt und die Optimierung der geschütz-
ten Lebensgemeinschaften entlang der
Eder einstellen. Alle betroffenen Stellen
hoffen, dass die Vorgehensweise von lang-
fristigem Erfolg gekrönt wird, da ansons-
ten Restriktionen für die Landwirte unaus-
weichlich sind.“ Um die gute Zusammen-
arbeit zwischen Landwirtschaft und Unte-
rer Naturschutzbehörde weiterhin nutzen
zu können, werde sehr darum geworben,
die Verträge auf freiwilliger Basis positiv
zu begleiten, damit nicht ordnungsrechtli-
che Schritte eingeleitet werden müssten.

Geplant ist laut Kreisverwaltung, dass die ersten Flächen im Überschwemmungsbereich der Eder (hier zu sehen ist Womelsdorf) ab dem
kommenden Jahr einem ökologisch abgestimmten Mahd- bzw. Pflegeregime unterstellt werden. Foto: Björn Weyand

„Raum für neue Inhalte“
G9-Entscheidungen und Auswirkungen am JAG wurden vorgestellt

sabe Bad Berleburg. Die Einführung
von G8 hat in der Umsetzung weder in
Schulen noch in der breiten Öffentlich-
keit ihre notwendige Akzeptanz gefun-
den. Nachmittagsunterricht, verstärkter
Leistungs- und Zeitdruck, viele Hausauf-
gaben und in der Konsequenz weniger
Zeit für Hobbys und Freunde – summa
summarum: für die so wichtige individu-
elle Entwicklung. Somit die Leitentschei-
dung der NRW-Koalition in diesem Jahr:
Alle Gymnasien, die sich nicht aktiv für
eine Beibehaltung von G8 aussprechen,
kehren zum G9-Modell zurück. Hierbei
wird darauf gesetzt, dass die Betroffenen
vor Ort selbst am besten wissen, was ihre
Bedürfnisse sind.

Am Bad Berleburger Johannes-Althu-
sius-Gymnasium stand und steht das
Jahr 2019 im Zeichen dieser bedürfnis-
orientierten Beschlussfindung. „Auf der
Schulkonferenz am 12. Juni 2019 wurden
die Entwicklungsstränge gebündelt und
gefasst“, heißt es in einer Pressemittei-
lung des Johannes-Althusius-Gymna-
sium. Während einer Pressekonferenz
am gestrigen Donnerstag wurden diese
Prozesse mit Geist gefüllt, mit Begrün-
dungen und Zielen, denn: „Das sind für
das JAG bemerkenswerte Entscheidun-
gen, profilierende“, so formulierte es Cle-
mens Binder, Schulleiter des Johannes-
Althusius-Gymnasiums.

„Es war ein ehrlicher und kritischer
Prozess mit allen Beteiligten, Eltern,
Lehrern und Schülern.“ Und weiter: „Wir
haben gemeinsam entschieden, wo wir
die Schwerpunkte setzten wollen.“ Kern
und Motivation dieser Neuerungen seien
dabei mehr Zeit und Hinwendung zu den
Kindern – mehr Raum für die Individua-
lisierung. Dabei habe sich viel „Raum für
neue Inhalte“ ergeben, wie es Thorsten
Schneider, Vorsitzender der Elternpfleg-
schaft, formulierte. „Es wird nicht einfach
die Uhr zurückgedreht und Inhalte, die
während G8 weggefallen sind, einfach
wiederholt, sondern neu aufgearbeitet
und umgesetzt.“ – Die einschlägigsten
Neuerungen im Überblick:
� Um Materialwege und -lagerung zu
vereinfachen und dem Klassenraumprin-
zip (Klasse 5 bis 8) weiterhin gerecht zu
werden, sollen bis zum Schuljahr 2023/24
seitens des Schulträgers drei neue Klas-
senräume eingerichtet werden.
� Informationstechnische Grundbil-
dung, kurz ITG, als zusätzliche Unter-

richtsveranstaltung, wird als Reaktion
auf die stets voranschreitende Digitalisie-
rung in der Wirtschaftswelt mit in den
Unterricht verflochten. „Wir wollen un-
sere Schüler gut vorbereitet wissen“, so
Clemens Binder. Denn auch wenn Kinder
mittlerweile als „Digital Natives“ auf-
wachsen würden, bedürfe es trotzdem ei-
nes strukturierten Umgangs, so Benjamin
Bartels, Stellvertreter des Elternrats. „Es
geht um eine Standardisierung bei Ar-
beitsprozessen oder auch die kritische
Auseinandersetzung mit sozialen Me-
dien“, so Christoph Achenbach, stellver-
tretender Schulleiter des JAG.
� In den Klassen 5 bis 7 wird der Klas-
senleitung für das ganze Schuljahr eine
sogenannte Klassenleitungsstunde zur
Verfügung gestellt. Im ersten Halbjahr
der Klasse 5 wird in dieser Stunde das
Curriculum „Lernen lernen“ bearbeitet
und die Klassengemeinschaft geprägt.
Hierbei soll im Anschluss auf die Me-
thode zur „klasseninternen Förderung“
hingearbeitet und wöchentlich durchge-
führt werden.
� In den Klassen 8 und 9 kommt eine
(wöchentliche oder vierzehntägige) Klas-
senleitungsstunde zur Studien- und Be-
rufsorientierung beziehungsweise zur in-
dividuellen Förderung hinzu.
� Das bewährte Konzept der individuel-
len Förderung beispielsweise mit Be-
standteilen von klasseninternen Förder-
stunden (leistungsstarke Schüler helfen
leistungsschwächeren Schülern), in den
Klassen 5 bis 7 wird beibehalten und aus-
gebaut.
� Im Fahrtenkonzept wird eine Ab-
schlussfahrt in der 10. Klasse nach Berlin
(zusätzlich zu den bereits gesetzten) hin-
zugefügt. „Jeder Berleburger sollte ein-
mal in Berlin gewesen sein“, lachte Cle-
mens Binder.
� Nachmittagsunterricht wird gekürzt
und die Stundentafeln werden entzerrt.
In der Jahrgangsstufe 9 soll es somit nur
einmal pro Woche Nachmittagsunterricht
geben, in der Jahrgangstufe 10 einein-
halbmal.

Die Rückkehr von G8 zu G9 habe
trotzdem noch Hürden, die gemeistert
werden müssten, wie beispielsweise für
Wiederholer des G8-Jahrgangs, so Cle-
mens Binder. Allerdings gebe es dafür
bereits „Auffanglösungen“ und: „Erstmal
werden die Probleme mit der Rückkehr
zu G9 weniger, nicht mehr.“

Benjamin Bartels, Stellvertreter des Elternrats und Mitglied der Schulkonferenz, Cle-
mens Binder, Schulleiter des Johannes-Althusius-Gymnasiums Bad Berleburg, Chris-
toph Achenbach, stellvertretender Schulleiter, und Thorsten Schneider, Vorsitzender
der Elternpflegschaft (v. l.), stellten am Donnerstagabend die Beschlüsse zur G9-Rück-
kehr vor. Foto: Sarah Benscheidt

Nur scheinbare Sicherheit?
Zur Berichterstattung zu dem Thema

Kommunalabgabengesetz (KAG) und ei-
ner Antwort der Stadt Bad Berleburg auf
Fragen einer Bürgerin:

Wenn auch erst nach öffentlicher
Nachfrage beantwortete die Stadt also die
Fragen einer interessierten Bürgerin,
weshalb im Fall der Moltkestraße KAG-
Beiträge fällig seien, im Fall des Goethe-
platzes aber nicht. Der Umbau des Goe-
theplatz sei eine Städtebaufördermaß-
nahme und dazu werde er auch noch ver-
kehrsberuhigt. Demzufolge sei hier nach
Auskunft eines Juristen und des Städte-
und Gemeindebundes kein Straßenaus-
baubeitrag zu erheben. Diese Position
vertritt die Stadtverwaltung ohne jegliche
detaillierte rechtliche Begründung auch
gegenüber dem Rat der Stadt Bad Berle-
burg. Die Linke hat allerdings dort wie-
derholt die Rechtsansicht der Stadtver-
waltung bestritten und die Gründe der
Bedenken in ihren Anträgen auch aufge-
führt. Mehrfach wurde um Erläuterung
der genauen juristischen Zusammen-
hänge, mindestens aber um Vorlage der
juristischen Stellungnahme des Städte-
und Gemeindebundes nachgesucht.

Die Stadtverwaltung hat dies in keiner
ihrer Ratsvorlagen getan. Im Gegenteil
hat sie auf Grundlage ihrer Rechtsansicht

den Anliegern schriftlich zugesichert,
dass für die Maßnahme keine KAG-Bei-
träge erhoben würden. Das erstaunt, da
im Anwendungsbereich der Abgaben-
ordnung (auf diese verweist das KAG)
eine solche Zusicherung grundsätzlich
rechtlich nicht möglich erscheint. Die
Anlieger wägen sich von daher hier auch
nur in einer scheinbar bestehenden Si-
cherheit, da sie die Folgen einer unzuläs-
sigen Zusicherung der Nichterhebung zu
tragen hätten.

Bis heute wird auch nicht beantwortet,
welche Folgen es hat, dass ein großer Teil
des Goetheplatzes selbst im Eigentum
der Evangelischen Kirchengemeinde und
nicht der Stadt steht. Das gesamte Vor-
gehen der Stadtverwaltung (zumindest
einzelner Personen) setzt die betroffenen
Anlieger, aber auch die Handelnden
selbst einem beträchtlichen rechtlichen
Risiko aus. Diese Sorge mag ja insgesamt
völlig unbegründet erscheinen, dann
kann die Stadtverwaltung diese leicht mit
einer detaillierten Darlegung im Rat zer-
streuen. Ohne eine solche bleibt aber das
Gefühl zurück, dass hier nur vordergrün-
dig eine Transparenz geübt wird, hinter
der etwas ganz anderes verborgen bleibt.

Thorsten Fischer, Vorsitzender des
Ortsverbandes Wittgenstein Die Linke,

Bad Berleburg, Schloßstraße 27

BRIEFE IN DER SIEGENER ZEITUNG

Bad Berleburg-Erndtebrücker Tafel war zu Gast im Landtag
lichen Helfer hat sich die Tafel in Wittgen-
stein etabliert. Anke Fuchs-Dreisbach be-
dankte sich bei den Tafel-Helfern und be-
tonte: „Auch wenn wir uns wünschen, dass
niemand auf diese Hilfe angewiesen sein
sollte, ist es gut, dass es die Tafeln gibt und
dass man versucht, keine Lebensmittel zu
verschwenden!“ Foto: privat

mit Anke Fuchs-Dreisbach weitere Fragen
stellen. Die Bad Berleburg-Erndtebrücker
Tafel verteilt seit nunmehr zehn Jahren
gute Lebensmittel, die sonst im Müll lan-
den würden. Für einen symbolischen Be-
trag erhalten sozial und wirtschaftlich be-
nachteiligte Menschen qualitativ einwand-
freie Nahrungsmittel. Dank der ehrenamt-

Anlässlich des zehnjährigen Bestehens der
Bad Berleburg-Erndtebrücker Tafel mach-
ten die ehrenamtlichen Helfer einen Aus-
flug in die Landeshauptstadt Düsseldorf.
Bei ihrem Besuch im Landtag nahmen sie
an einer Plenarsitzung teil, lernten die Ab-
läufe der parlamentarischen Arbeit ken-
nen und konnten in einer Gesprächsrunde
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